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Ein 
Förster ohne 
Revier 
Min~numerunslebtein r:ömer. Kunhabcn 
Förster so gut wie jeder andere Mensch das 
Recht zu wuhncn, wo es ihnen p~ßt. ln unse­
rer Nachbarsch~ft "·ohm bcispids,.·.-isc ein 
Kapiün, d~r einen Tanker kommandien. Die­
ser Kapitän roft mal aus Haif~ und mal aus 
London seine Frau an, und immer, wenn in 
Ronerdam d"-' Öl ab~;<·pumpt wird, fliegt der 
Kapit~n schnell nach Hauseund besucht seine 
Familie. Er tr:Ogt Kordhose und Anorak, und 
ni<" mand sieht ihm an, daß er Kapit~n ist. 
Mit dem Förster verh~h e' sich gen.tu umge­
kehn. Dem Förster sind keine Forsten mehr 
untcmelh, in d~ncn er sich mit Holz und Wild 
und saurem Regen bcsch~ftigcn könnte. Er ist 
immer an,.·esend, ein Fremdkörper umer Ge­
neraldirektoren, Gebuucht,.·asenh~nd le rn, 
HcißmangdbcsitzernundTheaterintendanten. 
Er in eigendich gar kein Förster mehr, son­
dern ein Foutbcamtcr außer Dienst, ein aus 
dem Revier gewiesener und in einem groß­
Stidti.schenMietshausunterr;ebrachter\l,;'aid­
mann, dervon "incr Rcme lebt. 

Das Besondere an diesem Mann in, daß er 
Unifonn trä~;t. Er r;ibt nicht auf. Er fühlt sich 
immer noch als Förster. Er trägt weiterhin 
seinen grünen Rock, griineWickdsam.tschcn 
und ~;rüne Hemden. Im Knoten seiner Kn­
watte steckt der Zahn eines Ebers, den er vor 
dreißig oder .-ierzigjahren gekannt hat. Den 
Hut schmückt eine Auerhahnfeder. Allu.tn 
diesemMannistechtund.sorechtvonHerzen 
nnunreu . 
J~-der sieht den Fömer gern. Wir sind stolz 
darauf,inunsercrStraße,dienacheinemdeut­
schen Dichter benannt ist, einen Förster zu 
haben, ob .... ·ohlesin unsercrStraßeunühlise 
Autos und nicht einen ~inzisen Baum gibt. 
Wir haben nicht einmal ~1ühlmiusc oder Tür­
kentau~n, zu deren Bekämpfung man den 
Förster anregen könnte. 
Meine Frau "·eiß, d~ß er daheim wedereinen 
o~ckel noch ein Weib zu hegen hK Sie ver­
mutet, daß er sein eisener Koch und Betten­
bauer ist . Wenn er in den Supermarktzum 
Einkaufen geht, schnallt er sichden Ruckuck 
um, darin er frühe r Hasen, Rebhühner und 
Wildenten heimsetrasen hat. Jetu füllt er 
zweimal in der Woche seinen Ruckuck mit 
Rindfleisch in Büchs.-n, Gemüsekonserven 
und Dosenbier. 
Aber erbesinn immernochdcnsewichtigcn, 
erdverwurzelten G~ng eines Menschen aus 
dem Walde. Erallcinschreitetzie]bc".·ußtvor­
an,indcs"·iranderenkopfloseilen.ScineMie· 
ncisternst,undmansichtihman, daßcrnicht 
bcreitistmitLcutcnzurcden,die'·onBorkcn­
kHernundKidernspinncrnkcineAhnung,ha­
bcn. Den Knotens!Ocksetztcrniemalsaufdie 
bctonicnc Erd~ - er trägt ihn w:~.agc rccht "·ie 
ein Jäger, dermit seiner Flinte unterwessiSI. 
W"irinunsercrStraßchabcnunsandenFörster 
ge ... ·öhnt. Wir griißen ein;mdcr stumm. Aber 
von Zeit zu Zeit gibt es Fremde aus anderen 
Stadtvierteln, die stehen bleiben und sich an­
stoßen: .,Den schaudir an!·· Da unse ren För­
ster auch ein silberweißer Vollban zien, halten 
sie ihn für einen Nikobus, der nicht weiß, wo 
er hinschOn und umhcrirn. Sie ahnen nicht, 
daß er beruflich überhaupt nicht mehr exi­
sti~n. 

Er weih nur noch zum Schein in "incn ka­
schubischen Wäldern. Seine Augen gleiten 
über die pukcnden Autos hinwcs, zv den 
D~chem hinauf in den Himmel, der von Fern­
sehantennen umklammen ist. 
Aus diesem Himmel wird nie ein Habicht zu 
ihmherabstoßcn. ßernhtmJSchulz 


